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Ueber den ferneren Verlauf 


der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit fließen 
die wirktich zuverläſſigen Nachrichten in gleicher 
Dürftigkeit fort. Namentlich ſcheint es faſt 
unmöglich, uber den Erfolg der vielbeſproche— 
nen Badereiſe des Grafen Bismarck in's Klare 
zu kommen, obgleich die Blätter aller Parteien 
mit gleichem Recht, d. b. mit glrichem Unrecht 
je nach ihrem Standpunkt allerhand Anteue 
tungen über dieſen uintedeſſanten Gegenſtand 
bringen. Doch läßt ſich aus den Pariſer Blät⸗ 
tern, die von der brabſichtigten Verminderung 
jedes franzöſiſchen Regiments um 3 Compag— 
nieen, ſowie den ſonſtigen Erſparungen im 
Militärweien mit Betimmiheit ſprechen, mit 
einiger Sicherheit ſchließen, daß man in Frank— 
reich für den Augenblick kaum eine größere 
politiſche Verwicklung in den Kreis der Be 
rechnungen gezogen haben durfte. Wenn ‚Diez 
ter Umſtand einerſeits die früher vielleicht auf 
eine gemeinſame preußiſch-franzöſiſche Angriffs⸗ 
politik gerichteten dans des Miniſterpräſiden⸗ 
ten eiwas beſchueiden dürfte, jo ſcheint er ans 
dererieits Preußen für die nachſte Zeit ein 
einſeitiges Vorgehen in Deutſchland bedeutend 
erleichtern zu muͤſſen. 

Mit genuͤgender Sicherheit läßt ſich indeß 
wohl nur ſoviel annehmen, daß Preußen dem» 
naht nach Wien Vorſchlage ſenden wird, die 
in ihren Forderungen uber die dem Berliner 
Dofe durch den Gaſteiner Vertrag gewährlei— 
hietien Vortheile noch hinausgehen durften, da 
von allen offiziöſen Stimmen in der preußi⸗ 
chen Preſſe jetzt plötzlich der augenblicklich in 
Holſtein berrſchende Zuſtand als ein für Preus 
tens „gerechte“ Intereſſen durchaus ſchräd li— 
Der und unerträglicher dargeſtellt wird. 
Namentlich wird behauptet, daß die ſogenannte 
mer vüscnburgiſche Nebeuregierung“ noch im⸗ 
wirlich 2. Eo iſt moglich, daß bierin 
eee a abuse liegt, da unter Herrn 
bermiſchen in ieſelben Regierungsräthe der hol, 
h 0 erwaltung vorſtehen, die als Rathe 
— „ichleswig-bolſteiniſchen 
A die ihnen zur Eutſcheidung ver⸗ 
Mugen Fragen immer erſt an das geheime 
eee 2 Erbprinzen von Auguſtenburg 
Be wandten, ehe ſie ihre eigenen 

erfuͤgungen trafen. 
B.. Der von den preußiſchen Offiziöfen zur 
Adeitigung dirfer Verhältuiſſe vorgeſchlagene 


musweg, auch Holſtein der preußiſchen 
er waltung zuüberlaſſen, „unbeihaden | 


— Den Wiener Frieden erworbenen Rechte 
wofür Großmante an beiden Herzogtblimern", 
Iblr Delierreich feine auf ewa 10 Millionen 
Hofe leert ſcamten Kriegskoſten vom Berliner 
freilich fort ausgezahlt erhalten ſolle, dürfte 
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Prozent übernehmen. Zu verzagen 


cht übrigens der faufluſtige Theil der preu⸗ 


Landesregierung“ 


und 


ßiſchen Preſſe und Regierung darum auch noch 
gerade nicht. 150 Millionen ſind für einen 
Großſtaat, in dem mehrere Provinzen kaum die 
Hälfte der unnatürlich in die Höhe geſchraub⸗ 
ten Steuern zu bezahlen im Stande find, und 
in dem nur für dieſes Jahr die Staatsſchul— 
denzinſen und das Deſieit 360 Millionen be⸗ 
tragen, Nichts als ein Tropfen auf einen hei— 
ßen Stein, zumal wenn ſte, wie hier, eigent— 
lich nur 97 Millionen bedeuten. „Wer zus 
letzt noch einen Thaler in der Taſche behalt, 
wird in dieſem Streite die Oberhand behal— 


ten,“ ſagte Friedrich der Große im ſiebenjähri⸗ 


gen Kriege; auf den langwierigen diplomati— 
ſchen Feldzug in Schleswig⸗-Holſtein durfte ſich 
vielleicht ein ähnliches Wort anwenden laffen. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Novb. Ihre Königliche 
Hohen die Frau Prinzeſſin Friedrich Carl iſt 
heute früh halb 8 Ubr von einem Prinzen 
glücklich entbunden worden. Se. Majeſtat der 
König begaben ſich mit dem Prinzen Friedrich 
Carl ſofort zur Prinzeſſin. 


Frankreich. 


Paris, 13. November. Die Abendblät⸗ 
ter melden übereinſtimmend: Man verſichert, 
daß der Kaiſer heute ein Dekret unterzeichnet 
hat, durch welches bedeutende Reduktion in der 
Armee angeordnet werden. Es ſollen zwei 
Garde-Vataillone aufgelöſt werden, hundert Li— 
nien⸗Infanterie-Regimenter je drei Compagnieen 
verlieren, die beiden Regimenter Carabiniers 
mit den Garde-Cuiraſſiren verſchmolzen werdenz 
fünfzig Kavallerie-Regimenter, die bisher je 
ſechs Eskadrons zählten, von jetzt ab aus je 
fuͤuf Eskadrons beſtehen und endlich vierzig 
Batterieen Ariellerie anfgelöft werden. 

Die Reduktionen würden im Ganzen 1800 
Offiziere und 42,000 Gemeine betragen. Die 
aus der vollſtändigen Durchführung dieſer Re⸗ 
duktion ſich ergebenen Erſparniſſe würden ſich 
auf 50 Mill. Fr. belaufen. 

Dem Krakauer „Czas“ wird aus Paris 
geſchrieben: „Als der Kaifer die Choleraſäle im 
Hotel Dieu beſuchte, trat er an ein Bett, auf 
welchem der polniſche Emigrant Slobodzinsli, 
Offizier der reitenden Jaͤger von 1830, lag. 
Auf die Frage des Kaiſers, wie er fich befinde 
und ob er etwas wünfche, erwiederte derſelbe: 
„Ich habe für mich keinen Wunſch, denn ich 
ſtehe mit einem Fuße im Grabe; aber ich bitte 
Eure Majeſtät dringend, Polen nicht zu ver⸗ 
laͤſſen!“ Das kaiſerliche Gefolge war ſichtlich 
erſtaunt über dieſe Fühne Bitte; der Kaiſer 
machte eine beruhigende Bewegung mit der 
Hand, als ob er jagen wollte: „Sei ruhig!“ 
ging weiter. Aber nachdem er drei an⸗ 
dere Betten beſucht hatte, kehrte er zu dem 
Emigranten zurück und wiederholte dreimal 
dieſelbe Handbewegung. Gegen Abend kam 
ein kaiſerlicher Arz: und nahm Slobodzinski 
in Pflege. 


Amerika. 


London, 13. Novbr. Der Dampfer „Hiber⸗ 
nian“ hat Berichte aus New York bis zum 4. 
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d. in Londonderry abgegeben. Man verſicherte, 
daß Seward in einer Antwortnote an Ruſſell 
die Indemuitätsforderung aufrecht erhalt. Der 
Präſident Johnſon hat beſtimmt, daß die Ab- 
ſchaffung der Sklaverei in Florida unerläßlich 
ſei, bevor dieſer Staat wieder in die Union 
zurüͤckkehre. 

Ueber die Lage der Dinge in Mexiko 
ſchreibt ein dort wohnender Deulſcher: „Die 
Lage unſeres Landes iſt jo ſchlecht, wie fie nur 
ſein kann: der Handel liegt überall darnieder, 
die Franzoſen ſelbſt ſind eines Krieges müde, 
der ihnen keinen Ruhm und dem Lande kein 
Glück bringt, denn ſelbſt ein Blinder müßte 
ſchen, daß unſere Lage jetzt zehnmal ſchlimmer 
iſt, als zur Zeit, wo ſie kamen. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraeclaw. Das Vermietben ſchul— 
pflichtiger Kinder erſcheint mit gutem Grunde 
als einer der größten Uebelſtände in unſerem 
ländlichen Sculweſen. Ganz verbieten oder 
verhindern wird ſich das Vermiethen ſolcher 
Kinder nicht leicht laſſen, wohl aber fönnte und 
müßte es mehr kontrolirt werden, am die un⸗ 
glücklichen Weſen vor dem Eigennutze ihrer 
Brod herren wenigſtens nach Möglichkeit in 
Schutz zu nehmen. Die Lehrer ſind zwar an 
gewieſen, auf ſolche Kinder zu achten, aber das 
find fie jedoch nur im Stande, wenn die Kin- 
der innerhalb ihres Schulbezirks vermiether 
ſind, ſowie dieſe in anderen Gemeinden unter: 
gebracht ſind, hört die Kontrole in der Regel 
auf. Es läßt ſich hier nur gründlich belfen, 
wenn die Eltern, welche ihre Kinder vermiethen 
wollen, gezwungen werden, dem Schulinſpektor 
hiervon Anzeige zu machen, eine Beſcheinigung 
daruber zu verlangen und die Beſcheimigung 
dem mietyenden Wirthe zu übergeben, damit 
ſie dieſer der Polizeibehörde bei der Anmeldung 
des Kindes überreiche. Eine erhebliche Anzahl 
von Vermiethungen unterbleibt gewiß, wenn 
der Schulinſpektor nur Gelegenheit erhalt, den 
Eltern vorzuſtellen, wie bedenklich es fer. den 


armen Kindern ihr bischen Unterricht zu be⸗ 
ſchränken, was deim Vermiethen doch mehr 


oder minder immer geſchehe; wo dieſe Vorſtel⸗ 
lung nicht frucktet, wird der Schulinſpekor we; 
nigſtens in Stand geſetzt, das Kind im Auge 
zu behalten, den Lehrer darauf aufmerkſam zu 
machen und nöthigenfalls die ublichen Strafen 
und Zwangsmaßregeln anzuwenden. Treue 
Lehrer wiſſen zwar in der Regel recht gut, wer 
in die Schule gehört, aber in größeren Exbul: 
bezirfen iſt auch die bloße Treue nicht ausrei⸗ 
chend. Auch reichen die üblichen monatlichen 
Abfenrenlitten für die hier in Mede, ſtehenden 
Fälle nicht immer aus. Merfwurdiger Weiſr 
machen dir Lehrer von dem Rechte, gar zu 
jäumige Kinder durch den Wachter zur Schule 
holen zu laſſen, nur hochſt jenen Gebrauch, ja 
viele Lehrer ſcheinen von dieſem Rechte gar 
nicht einmal etwas zu wiſſeyr. Dieſe Zeilen 
können und wollen übrigens den Gegenſtand 
nicht erſchöpfen, ſondern eben nur den beregten 
Uebelſtand weiterer Beachtung ane mpfehten. 
Daß wir in der Kunſt, einen recht regthuäßi⸗ 
gen Schulbeſuch zu erzielen, namentlich auf 


dem Lande, noch große Anfänger find, wird 
wenigſtens wohl Niemand in Abrede ſtellen 
dürfen. 

— Krankheitshalber war Herr Dr. Er» 
neſti verhindert, feinen auf geſtern Abends im 
Manner-Turnverein angekündigten Vortrag zu 
halten. 

— Herr Theaterdirektor Gehrmann, 
der mit jener vorzüglichen Geſellſchaft gegen- 
wartig in Graudenz ſpielt, beabſichtigt auch 
hierorts einen Cyklus von Vorſtellungen zu ge— 
ben. Zu dieſem Behufe iſt eine Subſcriptions⸗ 
liſte auf Abonnementsbilleis zu 20 Borftellun: 
gen à 5 Thl. 10 Sgr. in Umlauf geſetzt. Wie 
wir erfahren, find die Anfprüche des Herrn G. 
ſehr mäßig; derſelbe wünſcht namlich zur Bes 
ſtreitung der nicht unbedeutenden Koſten der 
baulichen Einrichtung die geringe Zahl von 
nur 70 Abonnenten, weshald wir nicht untee⸗ 
laſſen wollen, auf recht lebhafte Unterzeichnung 
der Liſte aufmerkſam zu machen. Fur diejeni— 
gen, welche vom Colporteur übegangen zu fein 
glauben, iſt die Expedition dieſes Blattes gern 
bereit, Abonnements-Anmeldungen entgegen zu 
nehmen. 

— Die bevorſtebenden Ergänzungswahlen 
zur Stadtverordneten-Verſammlung ſcheinen 
diesmal in keiner Weiſe Bewegung in unſer 
ſtädtiſches Leben bringen zu wollen. Politiſche 
Gegenſaͤtze befehden ſich hier nicht. Die wich— 
tigſten Fragen, die vor zwei Jahren eine ges 
wichtige Rolle ſpielten, ſind erledigt, und neue 
Unternehmungen, bei denen es ſich um einen 
Kampf zwiſchen den Freunden moderner Ideen 
und den Anhängern alter Zuſtände handeln 
könnte, ſtehen nicht in jo naher Ausſicht, daß 
ſie von Einfluß fein konnten. Daher mochte es 
wohl kemmen, daß bis heute noch keine Vor⸗ 
verſammtung ſtattgefunden hat. Wir unſerer⸗ 
ſeits konnen nur wünſchen, daß es gelingen 
möge, Männer zu wählen, welche mit dem er⸗ 
forderlichen Intereſſe für die Angelegenheiten 
der Commune auch das nöthige geiſtige Kapi⸗ 
tal in die Stadtverordneten⸗Verſammlung brin⸗ 
gen, damit dieſelbe durch ihre Beſchlüſſe ſteis 
in einſichtsvoller Weiſe dus Wohl der Stadt 
foͤrderu. 

— Bezugnehmend auf eine in Nr. 88 u. 
Bl. gebrachte Notiz, den Zwiſchenhandel 
mit Lotterielooſen betreffend, bemerken wir 
heute in Folge einer von der Königl. Lotterie 
Direction ertaſſeuen Verfügung Folgendes: 

Beim Vertriebe der Lotterielooſe beſteht ein 
rein kaufmanniſches Prinzip; jeder Lotterietol— 
lecteur kann verkaufen, an wen er will. Von 
dieſem Grundſatze ſind Ausnahmen möglich, 
wenn fie geboten werden durch Verhaͤltniſſe, 
wie fie in letzterer Zeit vorgekommen. Solche 


Ausnahmen har die Lotterie-Direction denn auch 


wirklich ſtatuirt. Sie hat, um dem überhand: 
nehmenden Zwiſchenhandel vorzubeugen, ge— 
ſtattet, daß der Beſitzer eines Looſes reſpek— 
tirt werden ſoll, wenn er het der Erneuerung 
des Loᷣeſes zur 4. Ziehung die Abücht zu er. 


kennen giebt, das Loos auch in der folgenden 


Klaſſe weiter ſpielen zu wollen. Wie die Lot⸗ 
serie: Direction zur Statuirung ſolcher Ausnah— 
men berechtigt iſt, ſo it ſie es auch zur Auf⸗ 
hebung ſolcher Ausnahmen. Und eine ſolche 
Aufhebung liegt in der kürzlich erlaſſenen Ber- 
iügung der General-Lotterie-Direktion. Die 
Collecteure find angewieſen worden, die anyebs 


lichen Beſitzer der ganzen und halben Looſe 
n imbaft zu machen, worauf ſie dann diejenigen | 


yelrichen hat, welche anſcheinend von Zwiſchen— 
h ndlern hecruͤhren. Daß dabei auch Mißgriffe 
vorgekommen ſind, iſt leicht erklärlich. Es iſt 
zus iudeſſen bekannt geworden, daß die Direc⸗ 
tion in ſolchen Fällen ſofort die Looſe ausge⸗ 
händigt hat, ſobald ihr der Mißgriff plauſibel 
dargelegt worden iſt. 

— (Eingeſandt) Daß der Mangel an 
Wohnungen und der Miethszins für dieſelben 
na bzelaſſen haben muß, ſcheint jetzt mehr als 


gewiß zu ſein. Ein Rundgaug um den Markt 
beſtätigt dies auf's Vollſtändigſte. So bemerkte 
man eines ſchönen Tages ein — an der Front- 
ſeite gelegenes — Belletage-Zimmer zum Trok⸗ 
kenboden umgewandelt. In demſelben war 
nämlich Wäſche auf Leinen gehängt, und ver: 
ſchafften die geöffneten Fenſter die nöthige Zug⸗ 
luft. (Kein Markibewobner.) 

— [Subhaſtation.] Das den Wirth Hein- 
rich und Caroline, geb. Kreklow, Hinzſchen 
Eheleuten gehörige, unter Nr. 20 zu Groß 
Wodzek gelegene Grundſtück, abgeihägt auf 
1500 Thlr., ſoll am 17. Februar 1866, Mit⸗ 
tags 12 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſub— 
haſtirt werden. 

— Bei der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn und der Oſtbahn iſt ſeit dem 1. d. 
M. eine für das reiſende Publikum höchſt wich⸗ 
tige neue Beſtimmung eingeführt worden. Es 
werden nämlich auf den genannten Eiſenbah— 
nen ſeit dem 1. November kaufmaͤnniſch ver: 
packte Kiſten u. nicht mehr als Paſſagier-Frei⸗ 
gut angenommen, ſondern müjjen als Paſſa— 
gier-Ueberfrachigut bezahlt werken. Dem rei: 
ſenden Publikum erwachſen durch dieſe Neu— 
erung oft nicht unbedeutende Mehrkoſten 


weil gerade die Frankfurter Meſſe ihren Ans 
fang nahm, zu vielen Streitigkeiten der Meß: 
reifen mit den Elſenbahnbeamten Veraulaſſung 
gegeben. 

Eine weſentliche Vermehrung der Tele— 
graphenleitung ſteht demnächſt bevor, und zwar 
ſoll dieſeibe in der Weiſe erfolgen, daß das 
Telegrapbennetz ſich gleihmäßig üher die ger 
ſammte Monarchie ausdehnt. Vorerſt liegt es, 
wie wir hören, in der Abſicht der Behörde, 
ſämmtliche Kreisſtädte, d. h. diejenigen Städte, 
in welchen der Sitz eines Landrathsamtes iſt, 
mit einer Telegraphenleitung zu verſehen. Eben 
ſo liegt es in der Abſicht der Telegraphen⸗ 
Verwaltung, den Gebühren⸗Tarif für die Tele⸗ 
gramme noch mehr herabzuſeben, jedoch würde 
dieſe Ermäßigung des Tarifes nicht durch Vers 
ringerung der jetzt beſtehenden Gebühren, ſon⸗ 
dern durch Erweiterung der Zonen erfolgen. 


indem die erſte Zone bis auf e:wa 20 Meilen 


und die zweite dis auf circa 50 Meilen erwei— 
tert würde. Man hofft namentlich auf dieſe 
Weiſe den lelegraphiſchen Verkehr auf den kuͤr— 
zeren Strecken zu fördern. 

Bromberg, 10. November. In der ge: 
ſtrigen Stadtverordneten-Verſammlung wurde 


ein Antrag: „Vom 1. Januar 1866 ab fällt 


die Pflicht, Bürgerrechtsgeld zu zahlen, fort; 
Magiſtrat wird erſucht, dieſem Beſchluß beizu— 
treten,“ angenommen. 

— In unſerm Stadttheater, das während 
der letzten Monate verödet war, iſt's ſeit Sonntag 
wieder lebendig, denn der Theaterdirector Mein— 
hardt aus Glogau, der zu Anfange des Früh— 


up 
hat dieſelbe namentlich in den erſten Tagen 


Boleslaus v. Taczanowski gehörigen Gute bei 


| 
| 


jahrs von hier aus ſeinen Preußenzug antrat, 
auf welchem er auch Graudenz berührte, iſt 


mit ſeiner Geſellſchaft aus dem äußerſten Nordoſt⸗ 


winkel der Provinz glücklich zurückgeke art und 


hat am Sonntag einen neuen Cyclus von Vor— 
ſtellungen mit den „luſtigen Weibern von Winds 
ſor“ eröffnet. Seine Geſellſchaft ſcheint jetzt 
entſchieden tüchtigere Kräfte zu zählen. 

Poſen. Bei klarem Himmel fiel geſtern 
(13. d.) ein Meteor, wie er hier wohl nur ſelten 
geſeben worden iſt. Es war ein blendend— 
weißer vichtball, dem Augenſcheine nach von der 
Größe zweier Männerfäuſte, welcher ſich mit 
nicht ſehr großer Schnelligkeit von Südweſten 
nach Nordoſten bin zur Erde bewegte. Dieſe 
Lichtkugel hatte anſcheinend einen Schweif von 
bedeutender Länge und ſtarkem Glanze, den man 
wahrnahm, nachdem der Ball ſchon zur Erde 
gefallen war. 

Poſen. Die Zuſtände im Großherzog⸗ 
thum Poſen beweiſen noch nicht viel für Wie— 
derkehr der Ruhe. Aus den letzten Tagen allein 
danren die Notizen, daß auf einem dem Herrn 


un 


Poſen von der Staatsanwaliſchaft eine, übri⸗ 
gend fruchtloſe, Nachgrabung nach Waffen an- 
geordnet worden ſei, ferner, daß die Vorſchrif— 
ten gegen den unangemeldeten Aufenthalt pol⸗ 
niſcher Flüchtlinge in den Grempropinzen in 
verſchärfende Erinnerungen gebracht worden 
ſeien, endlich, daß der in dem zweiten Polen⸗ 
prozeſſe freigeſprochene Probſt Radeckt zu Goſtyn 
„wegen antigouvernementaler Haltung“ ſeines 
Amtes als Schulinſpector enthoben worden iſt. 

Rawirz. In verfloffener Woche verlor 
ein wohlhabender Viehhändler aus unſerer Nach⸗ 
barſtadt Sarne auf dem Wege vom hieſigen 
Markte bis zum Bahnhofe einen Geldbrief, ent— 
haltend 1300 Thaler. Zutällig paſſirten den- 
jeiber Weg Zuͤchtlinge, die im Freien beſchäf⸗ 
tigt geweſen waren. Von dieſen bemerkte einer 
ein bereits in Staub getrerenes Papier, über 
das die Uebrigen bei der ſchon herrſchenden 
Dunkelheit hinweggegangen waren. Erſt beim 
Scheine einer Gaslatecne erkannte er den werth— 
vollen Fund, den er gemacht halte, und über— 
lieferte ihn der Strafanſtaltsdirection, die ibn 
dem Eigenthümer wieder zuſtellte. Der ehr— 
liche Finder erhielt eine Belohnung von 58 
Thalern, die ihm bei feiner Entlaſſung werden 
ausgehändigt werden. 

Pelplin. Der ehemalige Redakteur der 
in Culm erſcheinenden polnischen Zettſchriften, 
Herr Joſeph Chociszewski, welcher ſich nach 
Abbüßung ſeiner politiſchen Strafhaft in Danzig 
niedergelaſſen hat und ſich dort mit literarifchen 
Arbeiten beſchäftigt, wird von Neujahr d. J. 
ab eine polniſche landwirthſchaftliche Zeitung 
herausgeben, die als ein Centralorgan der ſämmt— 
lichen in Weſtpreußen beſtehenden polniſchen land⸗ 
wirihſchaftlichen Vereine zunächſt die Verhand- 
lungen der betreffenden Vereine veröffentlichen 
ſoll. Herr Chociszewski wird demnach auch 
behufs ſtenographiſcher Auszeichnung der wich⸗ 
ligſten Verhandlungen jedesmal den Vereins- 
figungen der verſchiedenen Localvereine beiwoh⸗ 
nen. May ſieht hieraus, daß die Polen ih- 
ren landwirihſchafttichen Vereinen eine feſte 
Drganıfation zu geben bemüht ind. — Nach 
dem „G. G.“ erklärt jedech Herr Chociszewski, 
daß die Gründung emes ſolchen Blattes bei 
der Zabl und Ausdehnung der betreffenden Ver⸗ 
eine allerdings warrjibeinlic, er jedoch bis jcdt 
au einem ſolchen Unternehmen nicht beiheiligt ſei. 

In Königsberg iſt ein Frauenzimmer 


| während der Vernehmung vor dem Stgatsan⸗ 


walt entbunden worden. Aus der „Pr. L. 3.“ 
erfahren wir, daß Dr. Joh. Jacoby, welcher 
dort wegen Majeſtatsbeleidigung im Gefäng“ 
niß fit, aus ſeiner Zelle herausgeholt wurde, 
um ärztliche Hülfe zu leiſteu. 1 
— Wie der „B.- u. Bauernſr.“ hört, M 
den Gutsdeſitzern des Regierungsbezirks Gum“ 
binnen, die im vorigen Jahre die Grundſteuer 
verweigert, in dieſer Brennperiode der Steuer- 
kredit entzogen, wir es ihnen im vor. Jahre 
ſchon angekündigt wurde. 
— —— . —— 
Landwirthſchaftliches. 


Die Rinderpeſt-Frage wird noch immer 
lebhaft in den landwirthſchaftlichen Kreiſen bei 
ſprochen. Hierbei dürfte ſich daher die Kennt- 
nißnahme von einem ſo eben im Verlage von 
W. J. Peiſer in Berlin erſcienenen Werkchen 


vongProfeſſor P. Jeſſen (Kaiſerl. ruſſ. Wirkl. 
Staalsralhe), bisher in Itzehoe, empfehlen? 


Die Rinderpeſt Frage der Gegenwart in ihrer 
Bedeutung für Europa.“ Wenige Veterinake, 
fagt der Verf., haben die Rinderpeſt je gel 
hen, und es find daher in der erſten Zei Zwei 
fel und Mißgriffe leicht möglich. Daher wird 
es hoffentlich gerechtfertigt erſcheinen, wenn ein 
Mann, der hinlänglich Gelegenheit gefunden 
hat, die Rinderpeſt unter den verſchiedenſten 
Verhältniſſen zu ſtudiren, die Hauptpunkte kurz 
und für Jedermann verſtändlich hervorhebt. 


Feuilleton. 
Lebensbilder. 


(Fortſetzung.) 

Aber das trockene Rechtsſtudium hatte er 
längſt ſatt. Denn ein Rechtsgelehrter muß 
etwas Ordentliches wiſſen; zu einem gediegenen 
Wiſſen gehört vor Allem Fleiß, und den Fleiß 
haßte er aus Grundſatz, denn er glaubte, der⸗ 
ſelbe tobte den aufſtrebenden Geiſt und vor Als 
lein die Urſprunglichkeit der Gedanken. 

Wenn ein Menſch beſchränkt iſt und faul 
dazu, ſo ſchadet er am meiſten ſich ſelbſt und 
lätzt ſich wenigſtens durch Andere oft zur Arbeit 
überreden. Hat er aber gerade jo viele Geiſtes— 
anlagen, feine Unthätigkeit zu entſchuldigen, ſeine 
Hoylheit mit prächtigen und gelehrten Flittern 
und Redensarten zu beſchönigen, jo wird er auch 
Anderen gefährlich und iſt meiſt unheilbar. 
Nach Verfluß der erſten ſechs Semeſter war 
tin ganzes valerliches Vermögen und die Hälfte 
leines guten Namens durchgebracht, und er bes 
ſchloß, ſich der Weltweisheit oder, wie ſie's 
nennen, der Pbiloſophie zu widmen. Auch 
dieſes Studium koſtete viel, viel Geld und ver— 
ſchlang ein Hundert Thaler nach dem andern, 
welche ihm die gute, ſchwache Mutter in rüh— 
renden und flehenden Briefen ſchickte. Als abet— 
mals fünf oder ſechs Semeſter verfloſſen waren, 
erhielt der Herr Student der Weltweisheit 
einen ſchwarzgeränderten Brief von einem Ber: 
wandten, der ihm kühl mittherlte, daß ſeine 
Mutter an einer Herzkrankheit ſelig entſchla— 
ten wäre. 

Der Sohn hatte ſich bald gefaßt und die 
Freunde der alten Frau waren froh, daß ſie 
geſtorben war, denn ihre Gutmuͤthigkeit und 
des Sohnes Studien hatten ſie eben an den 
Bettelſtab gebracht. 

Nachdem Oscar noch die letzien Reſte der 
mütterlichen Habe, einige werthvolle Oelgemälde 
und Famtlienſchmuckſachen „verſtudirt“ hatte, 
und ſein ganzes Vermögen und die andere Hälfte 
jeines guten Namens glücklich losgeworden war, 
traf ihn endlich die Strafe der ſchimpflichen 
Eutferuung aus der Uniberſitätsſtadt für eine 
verübte Rohheit. 

Au fremde Hülfe war nicht zu denken, 
denn ſeine Zechfreunde hielten ihn für einen 
Schwachkopf und ruhige, beſonnene Männer 
für einen liederlichen Hallunken. So verließ er 
denn eines Morgens die alte, fihöne Univer⸗ 
Utätsſtadt mit leichtem Gepaͤck und ſchwerem 
Lerzen und hinterließ nichts als eine Menge 
Schulden und feine ſchönen, draunen Haare, 


welche ibm ausgefallen waren in Folge feiner 
Sludien. 


Zwecklos 


2 und ohne Plau war er in die 
weite Welt hinausgewandert und längſt ver 
un, ald er nach zwöljjahriger Abweſenheit 
N. einer kleinen, ſchönen Stadt Deutſchlands 
wieder auftauchte und einen dritten Abſfchnitt 
eines Lebens begann. Und er ſchien in ſich 
gegangen zu ſein und mit dem Himmel wieder 
dasſohuen zu wollen, denn nach Verlauf eines 
undes ward er iu jener jchönen Stadt Nedac⸗ 
‚Ar einer ſehr frommen Zeitung, die in kleri— 
kalen Dienften ſtand. 

Ulber die vorerwähnten zwölf Jahre, die 
de aus den Lehriahren in dir Meiſterjahre, 
verlautete nichts Sicheres; auch bemühte ſich 
err Oscar Müller nicht im Mindeſten, dieſes 
geheimnibvolle Dunkel aufzuklären. 
ee derſelbe hatte in feiner neuen Lebens— 
hr e viele Feinde bekommen, die dieſes Dun⸗ 

na irgend einer Weiſe aufzuklären ſuchten. 
4 Wir theilen unſeren Leſern dieje ergötzliche 
u oentjfiige mit, und uͤberlaſſen denfelben das 
ien ob Wahrheit, ob Schmähſucht oder aus⸗ 
gelaſſener Spott dieſe nichts weniger als ſcymei⸗ 
chelhafte Lebensbeſchreibung dietirt hat. 


wor leſen in der radikalen „Brandfackel“ 


' 


„Was für ein Lebensweg ſteht dem Mens 
ſchen offen, welcher unwiſſend und träge iſt und 
ſich jedes Haltes, der die meaſchliche Geſellſchaft 
zur Achtung zwingt, entaußert hat? 

„Oscar ging alſo vor 12 Jahren nach 
Straßburg, nahm Handgeld und focht für die 
iranzöſtſche Civiliſation in Algier. Kaum war 
er an ſeinem Beſtimmungsorte angelangt und 
hatte die erſten Gewehrgriffe gelernt, als er 
auch ſchon eine kleine Bergfeſte mit belagern 
durfte, wo ſich die Kabylen wie Löwen verthei— 
digten und Tod und Verderben unter die Bes 
lagerer ſchickten. 

„Was man auch von der Ruhmſucht und 
Tollkühnheit der Franzoſen ſagen mag, fo trug 
doch auch hier die Höflichkeit gegen Fremde den 
Sieg davon. Die deutſche Fremdenlegion durfte 
zuerſt Sturm laufen und die gefährlichſten Vor⸗ 
voftendienite thun und ſich von den anſchlei⸗ 
chenden Kabylen die Köpfe abſchneiden laſſen. 
Auch Oscar durfte Überall mitſtuͤrmen und hatte 
das Unglück, immer unverletzt zu bleiben, denn 
eine kleine Fleiſchwunde wäre ihm ſehr erwünſcht 
geweſen, zumal er weder ruhmgierig, noch blut⸗ 
dürſtig war und am liebſten ins Spital ge— 
gangen wire, wegen der vielen Märſche, Po⸗ 
ſtendienſte und Scharmützel. — 

„Da wurde er eines Tages bei einem Ueber— 
falle von einem glaubenseifrigen Rabylen zum 
Gefangenen gemacht, und wahrend ſeine mit⸗ 
gefangenen Kameraden ohne Wahl über die 
Klinge ſpringen mußten, ſtellte ihm ſein Herr 
die Wahl, entweder zu ſterben oder den Islam 
anzunehmen, Kabyliſch zu lernen und Dolmets 
ſcher zu werden. 

„Wenn Prinzen von Geblüt einer Baga— 
telle halber, wie z. B. dir griechiſche Krone iſt, 
den Glauben wechſeln, fo darf man einen armen 
Teufel nicht geradezu verdammen, wenn er, um 
fein einzigſtes Gut, fein Leben, zu reiten, wan⸗ 
kend wurde und endlich fiel. 

„Es giebt Fälle,“ ubeclegte er. „wo der 
heilige Ignatius erlaubt hat, ſcheinbar über: 
zutreten. Ich hoffe noch, meinem Glauben beſſer 
zu dienen, als durch meinen Tod. Den Glau- 
ben kann ich wieder wechſeln, aber lebendig 
wird mon nicht zum zweiten Mal. — Ich trete 
zum S hein über.“ 


„So witzt denn eure Beſchneidungsmeſſer,“ 
ſagte er wehmüthig zu deu kabyliſchen Feldka⸗ 
planen, die man dort zu Laude Derwiſche nenut, 
„gebt mir drei oder vier gazelleunäugige Maͤgd⸗ 
lein und eine kagyliſche Grammalkk.“ 

So ward Oscar ein Muſelmann, Fami— 
lienvater und Dotmetſcher. 

Die Kopfſchur wucde ihm erlaſſen, in An⸗ 
betracht, daß er bereits Kahlkopf war. 

Anfangs machte Ibrahim (io hieß Oscar 
Miller als Muſelmann) geringe Fortſchritte, da 
eine „deutſch kabyliſche Grammatik“ in Kabhlien 
nicht eingefuhr: war. Im Laufe der Zeiten 
jedoch, namentlich durch den Umgang mit den 
gebildeten Frauenzimmern ſeines Stammes, leinte 
er endlich fertig kabyliſch ſprechen und ſchreiben. 

Bald darauf machte er die Bekanntſchaft 
von Zuleima, der Tochter des Dorfſcheiks oder 
Bärgermeiſters von Thof Baith, zu deutſch Dies | 
derhauſen, und erhielt nach ſeiner Verheirathung 
mit der „Perle der Wirte” neben der beeideten 
Dolmetſcherſtelle, noch das Amt eines Raths⸗ 
ſchreibers in der Heimath feiner Frau. 

So verlebte er mehrere Jahre glücklich und 
zufrieden; Thof Baith lag abſeils in einem 
reizenden Thälchen des Atlas, wobin Kaufleute 
und reiſende Engländer ſelten kamen. Daher 
war ſeine Dolmetſcherſtelle mehr ein Ruhepoſten. 

Ferner wohnte das Kreisamt und Kreis- 
reviſorat, zu welchem Thof Baith gehörte, min⸗ 
deſtens 80 Stunden weſtlich; die Wege dahin 
waren nicht viel beſſer, als manche deutſche 
Dorfſtraße, und unzugänglich und geſährlich 
durch hohe Gebirge, reißende Fluͤſſe und wilde 
Thiere. 

Der vorletzte Kreis⸗Scheirfh war ſammt 


ſeinem Aktuar auf einer Amtsreiſe von einem 
wüthenden Rhinoteros gebiſſen worden und 
ein hungriger Löwe hatte den letzten Bieber⸗ 
häuſer Amtsboten jammt feiner Ledertaſche ger 
freſſen. 

Was half ts, daß die Regierung jihleus 
nigſt verordnete, daß Jedermann, der mit einem 
Rhinoteros ſpaziren gehe, daſſelbe an einer 
Leine führen ſolle, daß jeder Löwe fürderhin 
einen Maulkorb tragen muſſe? 

Die armen Beamte waren toll geworden 
im Dienſte des Staates und vom unglücklichen 
Amtsboten fand man nichts mehr als einen 
Hausſchlüſſel. Zudem wurde die Regierung 
von den heimlichen Bureaukraten uud galli- 
gen Erpeditionsräthen heftig angetzriffen, daß 
fie die alten bequemen Ober⸗Aemter aufgeho⸗ 
ben hatte. 

So hörte denn jeder Verkehr mit der ho⸗ 
hen Behörde auf und man weiß, wie es da 
geht: die Rathsſchreiberei war ebenfalls ein 
Ruhepoſten. 

Dieſe unbeſchäftigte, beſchauliche Lebens- 
weiſe Ibrahim's und ſeiner Hauptgemahlin 
Zuleima, ſo ein wahrer Satan war, und die 
wunderbare gebirgige Umgebung von Thof 
Baith führte dieſen zur Betrachtung ſeiner ſelbſt 
und zu tiefſtunigen religiöſen Forſchungen. 

Er fand, daß Muhamed, welcher den Wein 
und das Schweinefleiſch verbot, ein großer Ty— 
ran war, daß deſſen Erlaubniß, mehrere Frauen 
zu beſitzen, eine argliſte Lockſpeiſe ſei; ſerner 
daß er, Ibrahim, außerordenclich unwiſſend jet 
und zuletzt, daß er hier oder daheim für eine 
ſehr große Idee mit Mund und Feder füms 
pfen ſollte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— ([Peeis⸗Rebuſſe.] Unter den geiſtigen 
Exertitien iſt die Anlegung von Rebuſſen und 
deren Entzifferung wohl eine der angenebmſten 
und geiſtſchärfendſteu. Um dieſes edle Vergnü⸗ 
gen nun noch anregender zu machen, hat die 
Redaktion der Allgemeinen Illuſtrirten Zeitung 
in Leipzig Preis-Rebuſſe veranfalter, und joe 
mit den Freunden dieſes Sports gleichzeitig 
Gelegenheit geboten, für ihre Bemuhungen auch 
einen materiellen Erſatz zu haben. 

Der Preis für eine richtige Loſung oder 
eine gute Antwort iſt gewöhnlich 2 Louisdor. 

— (Curioſum.] Die „Wormſer Zeitung“ 
enthält folgendes „Eingeſandt:“ Sr. K. H. 
der Großherzog von Heſſen haben geruht, den 
Pfandamtstaxator A. Horch dabier zum „Hof- 
Pfandamtstarator“ zu ernennen.“ — Alſo auch 
der Hoi ſcheint eines Pfandamtstaxators bends 
thigt zu ſein! 

— fLeichenverwechslungl. In einem Orte 
unweit Paris ereignete ſich kuͤrzlich Folgendes. 
Em Mädchen und ein Unteroffizier waren im 
Spitale geſtorben und die zwei Leichenbegräb⸗ 
niſſe ſollten gleichzeitig ftatıfinden. Die Saͤrge 
ſtanden neben einander, und da geſchah es, 
daß das Madchen von einem Peloton Drago— 
ner begleitet wurde und die militäriſchen Ghz 
ren am Grabe erhielt, der verſtorbene Soldat 
abet mit Blumen, den Sinnbildern der Rein- 
heit und Unſchuld bedeckt und auf acht Frau- 


enſchuller, begleitet von Madchen und unter 


Abſingung von Leichengeſängen, auf den Fried⸗ 
bof gebracht wurde. Die Verwechslung jiellte 
ſich erſt ſpäter heraus. f 

— Mit folgender Aufſchrift lief ein Brief 
in Prenzlau ein: „An den Tucchlergeſellen 
Auguſt Schmidt, meinem verlobten Bräutigam, 
Hochedel zu Prenzlau.“ Die linke Ecke fülle 
die Bemerkung aus: „Den Herrn Briefträger 
bitte ich freundlichſt, uicht an den Rothhaari⸗ 
gen abzugeben, das iſt ſein Bruder, denn ich 
bin ſeine Braut.“ 


Die gerhr 


eins Siken ten Freunde unferes Armenver⸗ 

ſem Jahre „ir freundlichſt, uns auch in dies 

Bekleidan mlt. Gaben zur Verlooſung Behufs 

BE, Ing unſerer Armen am Weihnachtsfeſte 
au verſorgen. 

gowraclaw, den 14. November 1865. 

Der Dorftand des Armen⸗Vereins 


1. A. 
Schönfeld, Superintendent. 


Ausverkauf. 


N st ＋ 2 2 . 

© 80 — pl Chr! ich'ſchen Concurs. 

25 De en von heute ob die Kurz⸗ und 
Pivaaren billraſt o usverkauft. 

D 


J nawroclaw, den 10. November 1865 
27 einftmeilige Der :wa lter der Moritz Ehr- 
ich'ſchen Tor acurs-fflafſe. 
u Auerbach. 


r geſſaͤlligen Anzeige, daß der 

7 > 

Ta n zeurſus 

bereits begonnen hat, und ich nur noch bis 

Montag Anmeld ungen entgegen nehmen werde. 
Plaesterer, 

Balletmeiſter de 5 Variéé-Theaters a. Hamburg. 


Anzeigen. 


mit den neueſten 


11 — > 2 
—leiderſtoffen = 
auf's Reichhaltigſte veriehen und empfehle ich 
ſolche G den billigſten Preiſen. 


Düffelmäntel, Rademäntel und 
Paletots in allen Stoffen empfehle, um 
damit zu räumen, zu ſehr billigen Preiſen. 


J. Gottschalk's Wwe. 


in Inowraclaw. 


— —— — —— 


ad Einem geehrten Pubikum, die 
. ergebenſte Anzeige, daß die iu der 
Fraukfurter Meſſe eingekauften ineueſten Win⸗ 
terſtoffe bereits eingetroffen End. Brſtellungen 


werden beſtens effectuirt. ’ 
Auch iſt mein Lager Fertiger 


Herrengarberoben 
beſtens ſortirt und empfeble ich daſſelbe zu 
ſehr billigen Preiſen. 
Louis Sundler, 
vis-Wvis der Kaſerne. 


Ze fen und Pelz⸗ Mufy i garnitury futrzanne 


garnit UAret: ER habe auf's mam na skladzie, i sprzedaje takowe po nad- 


Lager und Werkaufe ſolche zu billigen Preiſen. 


in Ino wraclaw. 


— ( — Fe on 
Berliner Pfirnnkuchen 
täglich friſch in Butter gebacken mit 
den feinſten Fu lungen & Dutzend 5 und 
10 Sgr. empfiehlt d. e Conditorei von 

\, Gart mann. 
In der Kroroßyner Fo. ſt bei VBarcin wird 
Montag, Mittwoch und Frein“ 


Nutz- und Ban, holz, 


ſowie täglich 7 71 
Kant, Stroh: und guy ml Aten 
und Brennholz vertan. 1 
S. Zielinski, in Ba K. 
i ‚prüfen M: 5 
f in 


A. Wald 


Von den 
„ Wahtenen 


echten, 4 
Artiteln van a” 


Dee 
Berlin: „ai * 
178 At- Blume ngeist 
\ 7 0 =. ” 
„Geosundheits-blume Ma, is 
al 1 Sgr., 1 Sgr. wi 9 Jabn⸗ 
dortr afliches Parfüm, Wege, * 409 
n fer zugleich auch mus . satin‘ per⸗ 
ver iſtärkend, uberhaupt als ſanitatiſ 

a bar, 


2 e 
’ a a⸗Geſundheite 
ne earkungswein a 


10 Sgr., (nl) alt Vage 3 
dagenſchwäche, us 
art Behuſs Fuer eee 
an ne Kräfte, beſtens du empfehle 0 
3 Inowrac law Herman 


-ı 


* 51 


egen 
aucb f 
Sammlun f 
Maat ſieis Lager, in 
A F. A Bald ali velgten ak Ne. 7. 
u F. U. Sand. re 


Photographie. 
| vielen Seiten, habe ich mich 

jchloſſen einen Sieg TUR 
ANhotogrev ie zu eröffnen. e 
mir fen Photgraph. 
mr Friedländer, = 8 

Friedrichſtraße Nr. 5 N 

— un Wietowies bil Pakose Y 
del ein Stellmacber zugle 
: Stelle. 


2. * 


iu Neujahr 1866 eine 


e. 
Voigt 


zw 
Nies 


konnen bei einer 
tag ſpeiſen. 
aaa 


Januar 


zwycza tanich cenach. 


J 2 Gottschalk's Wwe. w Jnowıioclawiu. 


Herrmann Thiel's Mundwaſſer. 

Rühmlichſt bekannt als daß vorzüglichſte 
Mittel gegen jeden Zahnſchmerz, Zahngeſchwulſt, 
übeln Geruchs aus dem Munde, gegen ſchwam⸗ 
miges, leicht blutendes und entzündendes Zahn⸗ 
fleiſch, Scorbut, Cavis, Beſeillgung locker ges 
wordenen Zabne, Reinigung des Mundes ſo⸗ 
wie zur Reinerhaltung künſtlicher Zaͤhne. Preis 
a Flacon 7½ Sgr. 
Alleiniges Depot für Jnowraclatv und Umge⸗ 
gend bei Hermann Engel in Inowraclaw. 


Ich verkuͤuſe das Dutzend allerjchönfter 


Citronen mit 10 Sgr.; das Hundert 
mit 2 Thl. 20 Sgr. wid 
Hirſch Cohn, Nikolaiſtraße, 
gegenüber der Evang. Schule. 
E An Wochenmärkten halte ich meine 
Waaren vor dem Hauſe des Seilermeiſters 
Wagner ſeil. 


Sjerp- Polaczka 
Kalendarzky 


Katolicko-Polski 
2 drzeworytami na rok zwyezajny 
— 
BD * 


ka. zem wszystkich jarmarköw w Wielkim 
vie  Poznauskiem, sg W zapasie u 
IIERMANJA EN ul.. 


Bi len; Eichen- und Kiefern: 
Kloben. . 
Torf 

Engliſche x Naſchinen⸗Kohle 


billigſt bei 


lz, ſowie auch guten, trockenen 
18 25 ich frei ins Haus. 


ISIDOR SCHMUL. 


Julius Noſenthal, 
Brainberg. 


Mehrere Herren 

anſtandigen Familie zu Mit⸗ 
Du et eee 
blirt es Zimmer iſt vom 1. 


zu vers niethen bei Bohlmann, 
Zimmermſtr. 


Ein m 
1866 


Für die Winter⸗Saiſon iſt mein Lager 


Bekanntmachung. 

Eine am 30. October d. J. hier aufge⸗ 
lieferte Poſt-Anweiſung über 1 Thaler an W. 
Pollak, Königl. Apotheke in Berlin iſt als uns 
beſtellbar zurückgekommen. 

Der unbekannte Abſender J. Levy wird 
hierdurch aufgefordert, ſich Behufs Empfang⸗ 
nahme der Poſt⸗Anweiſung bei der unterzeich⸗ 
neten Behörde zu melden. 

Inowraclaw, den 15. November 1865. 

Königl. Poſt⸗Amt 
Schareck. 


Annahme der C. GAERTNER’SCHEN 
Kunst- und Seiden-Färberei 
bei C. AUERBACH in Inowraclaw. 


Ein noch gut erhaltenes 


Piano 
ſteht zu verkaufen. Wo? ſagt die Erp. d. Bl. 


Fleiſch zum Räuchern 
nimmt entgegen 
C. Gangeloff. 
Handelsbericht 


Inowraclaw, den 15. November 2865. 
Man nolirt für 

Weizen: ganz geſunder 127-134 pf. 56 biss Thl. 
weniger ausgewachſener 120 — 125pf. 46 bis 50 Thl. mehr 
und ſtark ausgewachſen 35 bis 40 Thl. 

Roggen: 122—127uf. 59 bis Au T. 

Gr.⸗Gerſte: helle, ſchwere rockene, 32—33 Thl. 
feuchte, dunkle 28 bis 30 Thl., 

W.-Erbſen: trockene Kochwaare 42 Thl. feuchte 19 
bis 38 Thl. 

Hafer: ftiſcher 20 22½ Sgr. per Scheffel. 

Kartoffeln: 8 —10 Sgr. 

Vromberg, 15. November. 

Alter Wel ze 65-65 Thl. feiuſte Qualität!! — 2 
Thl. über Notiz. 

Friſcher Weizen ganz geſunder 58 — 64 Thl. feinſte 
Qualilät 1 Thl. mehr, weniger ausgewachſener 45 — 55 
Thi. ſtark ausgewachſener 36 — 44 Thl. 

Roggen ohne Zufuhr. 

Spiritus 14 Thl. per 8000 % 


breis- Courant 


der Mühleu⸗Adminiſtration zu Bromberg 
v. 5. November. 


ar Unverſteuert Verſteuert 
Bennenung der Fabrikate. N 100 Pfd.] pr. 100 bid. 
A Kar 9. . In, 2% 
Weizen⸗Mehl Nr. 5 1 4 — 6 51 — 
5 N 7 4124 — 5 25 — 
7 „ ö a 4 — 4 — * 
Futtermehl ! 1116 —1 1 | 16 
4d Al E a 1 2 | I 
Roggen-Mehl Nr. L 9 22 — 329 — 
n n MR 3) 12 ml 98 19] — 
„ „ „ no fra 2) 161-1 | —|— 
Gemeugt-Mehl (hausbacken) 31 2 — 3 91 — 
N + 220 —1 2 | 25) 
Fuftermehl . 116 —1 1160 — 
Aleies . 1 10 — 1 10 
Graupe Rr. 1 7 12 —1 7 250 — 
n 5 20 — 6 I 
ee 3 16— 1 329 — 
Grütze Nr. 1 4 6 419 — 
5 „ 2 318 — . 4 Yan 
Kochmehl. . 2 14 — 1 — | — 
Futtermehn ER 114 — 4 1 10 2 
— R 5 Te en 
Thorn. > Hain Trg ruilli-nolnihen Melden. fe 


niſch Papier 2", pCt. Ruſſiſch Papier 26 ¼ Ct. Klein. 
Courant 18 pCt. Groß Conrant 10—15 pCt. 


Telegraphiſcher Börſen-Bericht. 
Berlin, 15. November 
0 Moggen flau ioco 50¼ 
Nobember-⸗ December 51, — Dezember Jaunar 50 bez. 
Mai⸗Juni 50%, bey. A 
Spiriius boco 14354 bez. November Dezeinb. 14% 
Mui-Juni 14% ve 


— 


s Rüböl November e Dezember 16½ — Mai-Jun in 
cz. 
Poſener neue % Pfandbrieje 92% bez. 
Amerit. 6% Anleihe y. 1882 68 bez. 
Ru ſſiſche Banknoten 79½ bey, — 


Danzig, 15. November, 
Weizen Stimunug feſter Umſatz 220 Loſteu. 
e 


Druck und Verlog den Hermann Engel in 


u 


auowraclalb 


Br 


